
S eit dem Jahr 1903 gibt es in Zuffen-
hausen die Gärtnerei Staehle. Mitt-
lerweile ist mit Patrick Staehle die

vierte Generation am Ruder des Familien-
betriebs an der Ludwigsburger Straße. Er
hat sich zu einem weitreichenden Schnitt
entschlossen: 1000 Quadratmeter seiner
Fläche werden an die Heilbronner Bio-
Gärtnerei Umbach verpachtet.

„Dieser Schritt erfolgt nicht aus einer
Notlage heraus und ist auch kein Schnell-
schuss“, sagt Patrick Staehle. Sein Betrieb
stehe trotz der Corona-Pandemie gut da.
Vielmehr sei es ihm wichtig, neue Wege zu
gehen und konsequent auf Bio-Produkte
aus der Region zu setzen. In den vergange-
nen Jahren habe man den Betrieb sukzes-
sive verkleinert und die Produktion he-
runtergefahren. Nun sollen noch rund
500 Quadratmeter übrig bleiben. Staehle
möchte sich aus dem Verkauf zurückzie-

hen und künftig vor allem auf Gartenpfle-
ge und Pflanzenverleih setzen.

Bereits seit einigen Jahren arbeitet
Staehle eng mit der Gärtnerei Umbach zu-
sammen, von wo er unter anderem Setz-
linge und Topfpflanzen zum Kultivieren
und Weiterverkaufen bezog. Umbach
möchte ein breites Angebot nach Zuffen-
hausen bringen. Neben Beet- und Balkon-

sowie Gemüsepflanzen hat der Gärtner-
meister und Gartenbautechniker Heil-
pflanzen im Angebot. Die von ihm kulti-
vierte Goji-Sorte „Turgidus“ beispielswei-
se ist bundesweit bekannt. Die als „Super-
food“ bezeichneten Beeren haben eine
blutreinigende Wirkung und gelten als na-
türliches Anti-Aging-Programm. Die Gärt-
nerei Umbach besteht in der zweiten Ge-

neration. Nach eigenen Angaben hat sie
1,5 Millionen Euro Jahresumsatz, 40 Mit-
arbeiter in Voll- und Teilzeit und ist bun-
desweit die größte Bio-Gärtnerei, die auf
Topfpflanzen spezialisiert ist. In Heil-
bronn stehen 40 000 Quadratmeter An-
baufläche zur Verfügung. Zuffenhausen
wird die fünfte Verkaufsstelle des Unter-
nehmens. Rund 50 000 Euro sollen in den
neuen Standort investiert werden. Die of-
fizielle Eröffnung ist für den 5. März ge-
plant. „Ich möchte zeigen, dass es auch
ökologisch geht“, sagt Klaus Umbach.
Statt mit Chemie düngt er mit Schafswol-
le, Horngries und effektiven Mikroorga-
nismen. Nicht mehr angeboten werden
sollen Schnittblumen. „Das ist zurzeit
ökologisch nicht darstellbar“, erläutert
Umbach. Mit der in Zuffenhausen gepach-
teten Fläche möchte der Betrieb bis zu
zehn Prozent mehr Umsatz erzielen.

Neue Wege will die Heilbronner Gärt-
nerei bei der Finanzierung gehen. Kunden
können so genannte „Genussrechte“ er-
werben – ähnlich einer Aktie. Dafür wie-
derum sollen die Käufer Zinsen bekom-
men und zwar in Geld oder in Naturalien.
Die Anlagedauer liegt zwischen fünf und
sieben Jahren.

Die Gärtnerei Staehle macht einen Schnitt

Staehle-Betriebsleiterin Sandra Huditz, Klaus Umbach und Patrick Staehle (von links)
freuen sich auf die Zusammenarbeit. Foto: Michael Sudahl (z)

Der Zuffenhäuser Familienbetrieb
verpachtet einen Großteil seiner
Fläche an die Bio-Gärtnerei
Umbach. Von Bernd Zeyer

Hedelfingen

Streicheleinheiten
für die Aki-Tiere
Auf dem Aktivspielplatz Dürrbachtal,
Kornacker 2, ruht zwar das normale Kin-
derprogramm wegen den Coronabestim-
mungen, doch die Verantwortlichen des
Aktivspielplatzes wollen auch den Fami-
lien mit Kindern unter sechs Jahren eine
Abwechslung bieten. Eltern mit eben sol-
chen Kindern können den Aki mit Ab-
stand hintereinander jeweils für ein kur-
zes Hallo und eine Streicheleinheit für
die Tiere besuchen. Um 10.30, 11, 11.30
und um 12 Uhr kann sich jeweils eine Fa-
milie für 20 Minuten eine freie Zeit bu-
chen. Der verpflichtende Anruf geht ab
10.10 Uhr unter der Telefonnummer
4 20 13 60. Wer zum Aki kommt, hinter-
lässt seine Daten an der Hygienestation
und darf das bereitgelegte oder mitge-
brachte Futter den Tieren geben. Gibt es
niemanden zum nächsten Termin, darf es
gerne etwas länger dauern. Zwischen
zwei Familien werden die Flächen wieder
hygienisch gesäubert. mk
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Ein sehr erfolgreiches Jahr für das Duo Kanda

W as für ein Jahr 2020 für Kanda.
Im Januar erschien das Debüt-
album des Stuttgarter/Ludwigs-

burger Duos, es folgten vielversprechende
Liveauftritte, die gut ankamen, ein TV-
Auftritt bei „Kaffee oder Tee“, ehe Corona
die Bühnenpräsenz stoppte. Was Katrin
Medde und Alex Menichini aber nicht auf-
hielt. Im Juli bewarben sie sich für den
Deutschen Rock-und-Pop-Preis. „Im No-
vember wurden wir per Brief informiert,
dass wir nominiert sind“, erzählt Sängerin
Medde. „Und kurz vor Weihnachten kam
ein großes Kuvert, in dem sich drei Um-

schläge befanden.“ Umschlag 1 enthielt
Platz 1 als beste Popband, Umschlag 2
Platz 2 als bestes Pop-Album und im drit-
ten Umschlag gab es den Kulturpreis für
die Förderung der Rock- und Popmusik in
Deutschland. „Da waren wir völlig per-
plex, denn der Kulturpreis wird nur auf
Empfehlung verliehen.“

Anfänger im Musikgeschäft sind beide
nicht. Schon lange bestimmt Musik ihr
Leben. Katrin Medde war mit eigener
Band unterwegs, Alex Menichini, geboren
in Bad Cannstatt, kommt eigentlich aus
der Rockecke, trommelte in diversen

Bands, stieß dann auf Katrin Medde, die
einen Schlagzeuger suchte.

Schnell merkten beide, das passt gut
auf der Bühne, „wie die Faust aufs Auge“.
Also wollten sie gemeinsam Songs schrei-
ben, etwas Eigenes auf die Beine stellen,
denn sie spürten, da geht noch viel mehr.
„Wir wollen als Duo so groß wie möglich
sein, was Sound- und Klangkulisse an-
geht.“ Also wird gemeinsam zusammenge-
bastelt, was live zu zweit möglich ist. Da
übernimmt der Schlagzeuger das Key-
board, die Sängerin spielt Gitarre, Klavier
und schnappt sich auch mal die Mundhar-
monika. „Wir werfen die Bälle hin und her
und sorgen so für eine Klangkulisse“, be-
schreibt Katrin Medde. Das Publikum
wird dadurch eingeladen, ins Kandaland
einzutreten.

Katrin Medde und Alex Menichini haben mit ihrem Debütalbum
gleich drei Preise eingeheimst. Von Edgar Rehberger

Alex Menichini und Katrin Medde haben
gut lachen. Foto: Stefan Schwarz (z)

Um das Ziel Fairtrade-Stadtbezirk
erreichen zu können, musste Feu-
erbach fünf Kriterien erfüllen: In

der Verwaltung müssen fair produzierte
und gehandelte Produkte verwendet wer-
den. Es muss eine Steuerungsgruppe be-
stehen, welche die Gesellschaft im Stadt-
bezirk abbildet. Im Stadtbezirk müssen
Einzelhändler und Gastronomen, die faire
Produkte vertreiben oder anbieten, be-
stehen. Zudem müssen Aktionen und Ver-
anstaltungen zu diesem Thema durchge-
führt werden.

Die Bezirksvorsteherin Andrea Klöber
freut sich über die erneute Zertifizierung
als Fairtrade-Stadtbezirk: „Es ist ein schö-
nes Zeugnis für das vielfältige Engage-
ment im fairen Handel im Stadtbezirk
Feuerbach“, sagte sie.

In Zusammenarbeit mit der Fairtrade-
Steuerungsgruppe um Sprecherin Nora
Papajewski organisiert und realisiert das
Bezirksamt Feuerbach bereits seit 2013
jährlich mehrere Aktionen zum Thema
Fairtrade. Im Bewertungszeitraum für die
erneute Zertifizierung waren dies zum
Beispiel eine Rosenaktion zum Internatio-
nalen Frauentag, der Banana Fairday, eine
Fotoausstellung mit dem Titel „Ich mache
deine Kleidung – die starken Frauen aus
Südostasien“ und das Theaterstück „Glo-
bal Playerz“.

Auch im Jahr 2021 will sich Feuerbach
von seiner fairen Seite zeigen. So soll bei-
spielsweise vor Ostern eine Fotoausstel-
lung zu diesem Thema im Bezirksrathaus
zu sehen sein. öbi

Sprachrohr für die Überlebenden der Nazizeit

C harlotte Isler leuchtete es ein, wa-
rum Jugendliche es interessieren
könnte, sie nach der Zeit des Na-

tionalsozialmus zu befragen. Sie sei be-
geistert gewesen, als sie die Anfrage aus
Stuttgart erhielt, erzählt Isler in ihrem
über das Videoportal Zoom zugeschalte-
ten Arbeitszimmer in der Stadt Irvington
bei New York. „Ich finde es wichtig, dass
die heutige Jugend so viele Jahre nach der
Hitlerzeit wissen will, was die Vorfahren
angerichtet haben“, meint die 96-Jährige.

Die Zeitzeugin hat ihre Erinnerungen
in dem auf Deutsch erschienenen Ge-
dichtband „Das Leben ist trotzdem schön“
verarbeitet. Sie erlebte bis zum Beginn der
NS-Herrschaft 1933 eine unbeschwerte

Kindheit in Stuttgart.
1939 floh die jüdi-
sche Familie in die
USA. Die Großmutter
Sigmunde Fried-
mann blieb zurück.
Die Nazis ermorde-
ten sie 1944 im KZ
Theresienstadt.

Isler wurde 2014
im Rahmen des Pro-
jekts „Fragezeichen“
dabei gefilmt, wie sie
mit zwei Stuttgarter
Jugendlichen Orte
aus ihrer Kindheit
besuchte. Sie stand
mit ihnen vor der
enteigneten Fabrik
der Familie an der

Adlerstraße. Isler berichtete vor der heuti-
gen Kaufmännischen Schule Süd an der
Zellerstraße, wie sie auf der damaligen
Königin-Charlotte Realschule den Tag der
Novemberpogrome 1938 erlebte. Der Di-
rektor habe sich geweigert, ihr eine Erklä-
rung zu geben, warum er das jüdische
Mädchen von der Schule warf, berichtet
sie. Isler beschreibt ihre beiden Intervie-
wer als gut informierte Gesprächspartner.
Einer von ihnen war Fabian Brüssow.

Der heute 27-Jährige und Isler wech-
seln in dem Interview immer wieder zwi-
schen den Anreden Du und Sie. Brüssow
erinnert sich an die Intensität des Gesprä-
ches. „Es war, als säßen wir in Charlottes
Wohnzimmer und wären Teil ihrer Le-

bensgeschichte geworden“, sagt er. Brüs-
sow war einer von rund 35 jungen Stutt-
gartern, die zwischen 2012 und 2020 an
dem von der Stadt finanzierten Projekt
„Fragezeichen“ des Stadtjugendrings und
der Stolpersteininitiative teilgenommen
haben. Es will 2021 die 25 gedrehten
Kurzfilme mit den Interviews von Stutt-
garter Jugendlichen mit Zeitzeugen neu
editieren und online veröffentlichen.

Das Material soll dann vor allem Schul-
klassen zur Verfügung stehen. Vier der
Filme wurden bei Reisen nach Israel 2014
und nach New York 2016 gedreht. Dabei
sei der Ansatz, Jugendliche die Interviews
führen zu lassen, zunächst nicht unum-
stritten gewesen, bemerkt Harald Stingele
von der Stolpersteininitiative. Es habe die
Meinung gegeben, dass Jugendliche nicht
professionell genug seien für solche Inter-
views, meint Stingele. „Uns ging es aber
darum, dass sie die heutige Generation

auch mit den Fragen identifizieren kön-
nen“, sagt er.

Inzwischen ist die Idee, Jugendliche als
Übermittler der Lebensgeschichten von
NS-Überlebenden einzusetzen weiter ver-
breitet. Der Essener Verein „Zweitzeugen“
bildet junge Menschen dazu aus, die Ge-
schichten hochbetagter NS-Überlebender
zu erzählen. Sie werden in einigen Jahren
nicht mehr da sein, um ihre Erlebnisse
während der Zeit von 1933 bis 1945 selbst
zu schildern.

Die Jugendlichen sollen mit ihrem
eigenen Erfahrungshorizont helfen, die
Ereignisse und Erfahrungen für in der
heutigen Welt sozialisierte Menschen
nachfühlbarer machen, erklärt Stingele.
Er berichtet, dass der Stadtjugendring vor
dem Beginn des Projekts auf Stuttgarter
Schulen zugegangen sei. „Sie wurden ge-
beten, besonders an Geschichte interes-
sierte Schüler anzusprechen“, erzählt

Stingele. Ein Drittel der Interviewer zwi-
schen 15 und 18 Jahren habe Migrations-
hintergrund gehabt, fügt er hinzu: „Ein
Mädchen hatte jordanische Wurzeln.“ Die
Initiative Stolperstein habe die Jugendli-
chen auf die Gespräche und die Biografien
der Interviewpartner vorbereitet.

Neben in Stuttgart geborenen Juden
kommen in den Interviews auch andere
vom NS-Staat verfolgte Gruppen zu Wort.
Der Sinto Peter Reinhard berichtete etwa
vom Überleben seines Vaters Anton in
einem Zwangsarbeiterlager in Nürtingen.
Heinz Hummler schilderte, wie er als
Sohn des hingerichteten Kommunisten
Anton Hummler den Krieg überlebte.

Fabian Brüssow ist froh, dass er sich an
den Zeitzeugeninterviews beteiligt hat:
„Sollte ich mal jemanden treffen, der die
Verbrechen der Nazizeit leugnet, kann ich
immer sagen, ich habe mit Menschen ge-
sprochen die sie selbst erlebt haben.“

Die Initiative Stolperstein und der Stadtjugendring editieren ein Videoprojekt mit NS-Zeitzeugen neu. Stuttgarter Jugendliche stellten dabei
den im Dritten Reich Verfolgten oder ihren Angehörigen Fragen. Von Cedric Rehman

Charlotte Isler besuchte 2014 mit den Stuttgartern Fabian Brüssow und Sarah Haide Orte ihrer Kindheit in Stuttgart. Ihre jüdische Fa-
milie floh 1939 in die USA. Foto: Traube 47 / Steffen Kayser

„Sollte ich mal
jemanden
treffen, der die
Verbrechen
der Nazizeit
leugnet, kann
ich sagen, ich
habe mit
Menschen
gesprochen,
die sie selbst
erlebt haben.“
Fabian Brüssow,
Interviewer

Von der fairen 
Seite zeigen 
Der Stadtbezirk Feuerbach darf
sich für weitere zwei Jahre
Fairtrade-Stadtbezirk nennen.
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